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Mag. Regina Friedrich

Frauen im Management -
bald eine Selbstverständlichkeit

Frau Mag. Regina Friedrich ist seit 1988 im Familienunternehmen FRIKUS tätig. Im Jahr 1999 hat sie die Geschäftsfüh­
rung aller operativen Gesellschaften der FRIKUS-Gruppe für die Bereiche Rechnungswesen, Finanzen und Verwaltung
übernommen. Sie ist Vorstand der Friedrich Holding AG und hat einen Sitz Beirat der Friedrich-Stiftung. Weiters ist
Frau Mag. Friedrich seit dem Jahr 2005 Vizepräsidentin der Wirtschaftskammer Steiermark. Die Firma FRIKUS ist ein
Spezialist für die Entwicklung und Umsetzung individueller Logistiklösungen. In diesem Dienstleistungsbereich wickelt
die Firma FRIKUS mit ihrem eigenständigen Fuhrpark weltweite Logistikkonzepte für Unternehmen aus ganz Europa ab.
Die FRIKUS-Gruppe hat mit ihren europäischen Niederlassungen in Summe über 600 Mitarbeiter, der Fuhrpark umfasst
aktuell ca. 400 Fahrzeuge.

Sehr geehrte Frau Mag. Friedrich:
Sie sind Geschäftsführerin eines

äußerst erfolgreichen steirischen Leit­
betriebs, welcher in den Bereichen
Transport und Logistikdienstleistun­
gen tätig ist. Wie sehen Sie die Situa­
tion bzw. die Entwicklung in dieser
Branche im Hinblick auf Wettbe­
werb und internationale Vernetzung?

Die Entwicklung der Logistik als Dienst­
leistung und auch die des Transports ist
generell gesehen großartig: Wir leben in
einer arbeitsteiligen Wirtschaft, in der
Transport ein wichtiges Element ist. Die
Logistik in Form von Vor- und Nach­
läufen im Bereich Transport entwickelt
sich permanent weiter und wird von
den produzierenden Unternehmen zu­
nehmend ausgelagert. Wir als steirisches
Unternehmen, als österreichischer
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Dienstleister, tun uns da bei leider viel
schwerer mitzuhalten, weil wir einfach
andere Rahmenbedingungen haben als
unsere europäischen Mitbewerber. Wir
haben wesentlich höhere Steuerleistun­
gen, viel höhere Sozialleistungen als
unsere neuen EU- achbarn. Deswegen
sind wir als Dienstleister in Österreich,
im Gegensatz zu unserer ausländischen
Konkurrenz, sehr stark benachteiligt.
Aber wir hoffen, dass es sich dabei um
eine vorübergehende Sache handelt.
Die Entwicklung am Markt ist so: Der
Frachtraum wird langsam knapper, weil
auch im Osten die achfrage steigt,
weswegen sich auch die Preise wieder
erholen müssten. Somit könnten auch
wir als Österreicher im Transport wie­
der konkurrenzfähig werden. Wir ha­
ben jetzt ein bis zwei schlechtere Jahre
hinter uns gebracht. Zum einen wegen

des extrem hohen Dieselpreises, der ein
Drinel unserer Kosten ausmacht, und
zum anderen mit den Personalkosten,
welche ein weiteres Drinel unserer Ge­
samtkosten darstellen. In Summe sind
diese Kosten einfach wesentlich höher
als jene unserer ausländischen Mitbe­
werber. Darauf mussten wir zwangs­
läufig reagieren: Ein Teil unserer Flone
läuft von iederlassungen in Slowenien
und Ungarn aus. Gegründet wurden
diese Niederlassungen ursprünglich,
um die bestehenden Märkte dort zu
bedienen - minlerweile fahren wir von
dort aber auch internationale Verkehre.
Das ist einfach Teil der Internationali­
sierung. Der österreichische Markt ist
lukrativ, aber der europäische Markt
muss ebenfalls bedient werden, und das
geht eben nur über internationale, eu­
ropäische Vernetzungen.
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Sie sind die einzige Frau in der Ge­
schäftsführung von FRIKUS und
zuständig für den Bereich Finanzen/­
Rechnungswesen/Controlling. Wie sehen
Sie diese Situation für sich als Frau?

Wir sind ein Familienunternehmen, so­
mit haben wir natürlich einen großen
Vorteil. Wir kennen uns alle schon von
Kindheit an und somit unsere Stärken
und Schwächen. Darauf aufbauend
wurden auch die jeweiligen Aufgaben­
bereiche verteilt. Jeder hat das gemacht,
was er besonders gut gekannt und ge­
konnt hat. Wer es nicht so leicht hatte,
war die Generation vor mir. Mein Vater
hat immer den Makel gehabt, dass er
"nur" zwei Mädchen hatte. In unserer
Branche war es einfach üblich, dass der
Sohn das Unternehmen weiterführt. Für
meinen Vater war es aber immer klar,
dass auch ich diese
Arbeit machen
könnte und deswe­
gen war auch mei­
ne Ausbildung so
weit vorgegeben:
"Du machst irgend­
was mit Wirtschaft
und du wirst dann
auch in die Firma
kommen und das,
was du gut kannst,
wirst du machen".
Das war die Vor­
gabe. Die Logistik­
und Transport­
branche ist be­
kanntermaßen ein
sehr hartes und raues Pflaster.

Als Finanzchef(in) Ihres Unternehmens
treffen Sie in Verhandlungen auf die
verschiedensten Partner. Welche Rolle
spielt dabei die Tatsache, eine Frau zu
sein?

Ich fühle mich als weibliche Finanz­
chefin, und ich muss ganz ehrlich sa­
gen: Bei den Verhandlungen ist es kein

achteil, eine Frau zu sein. Die Män­
ner sind immer sehr höflich und die
Härte in der Verhandlung offenbart
sich auf eine andere Weise. Vielleicht
ist man einer Frau gegenüber ein we­
nig kompromissbereiter. Das sehe ich
durchaus als Vorteil. Ich habe nie das
GefüW, dass es dabei um Machtde­
monstrationen geht, meine Verhand-

lungen laufen immer sachlich und in
vielerlei Hinsicht sehr charmant ab.

Lassen Sie sich die Türe aufhalten?

[Lacht] Gerne. Ich lasse mir auch gerne
in den Mantel helfen. Es passiert nicht
so häufig, aber das sind alles Dinge, die
mir sehr gefallen. Ich lasse mir über­
haupt gerne helfen, also warum nicht
auch dabei. Das erleichtert viele Dinge.
Auch ich helfe gerne.

Sie sind neben Ihrer Tätigkeit als Ge­
schäftsführerin von FRIKUS auch Vize­
präsidentin der steirischen Wirtschafts­
kammer. Da haben Sie natürlich breiten
Einblick in die Situation der Frauen im
Management, auch was die zukünftigen
Entwicklungen angeht. Wird sich an
der Rolle der Frauen etwas ändern?

Diesbezüglich wird etwas zu erwarten
sein. Die Frauen entwickeln sich rapide
weiter und trauen sich auch vielmehr
zu. Ein Drittel der steirischen Unterneh­
mer sind schon Frauen. Dem muss man
natürlich auch Rechnung tragen, indem
man sagt: Frauen haben natürlich ande­
re Probleme, weil die Familie nach wie
vor eine Sache der Frau ist. Wenn man
den Frauen jetzt Unterstützung geben
will, muss das derart sein, dass es auch
gesellschaftlich anerkannt wird. Es
kann nicht sein, dass man als "Raben­
mutter" tituliert wird, wenn man sich
beruflich stärker engagiert. Das gilt
aber in beide Richtungen: Frauen also,
die "nur" bei den Kindern zuhause blei­
ben, müssen ganz gleichgestellt werden
mit jenen, die sich beruflich engagieren.
Es sind die einen nicht besser als die an-

deren. Ganz klar ist, dass Unterneh­
merinnen ihr Leben natürlich ein
bisschen anders organisieren müssen,
da sie im Beruf sehr viel Verantwortung
zu tragen haben und dadurch mehr Un­
terstützung im privaten Bereich brau­
chen. Meiner Wahrnehmung nach
werden verstärkt Schritte in diese Rich­
tung gesetzt, und es wird hier mehr Un­
terstützung gewährt - die Betriebshilfe
ist hier ein Beispiel.

Da liegt gleich die Frage nahe zu Ihrem
eigenen Verhältnis zwischen Karriere
und Privatleben?

Für mich hat sich beides immer gut
miteinander vereinbaren lassen. Bei mir
hat es sich so ergeben, dass ich noch
studiert habe, als ich Mutter wurde.
Ich habe somit auch einen langsameren

Start ins Berufsle­
ben gehabt. Jeder
muss einmal ler­
nen. Man hat in
den ersten Jahren
nicht soviel Ver­
antwortung, dafür
hatte ich mehr Zeit
für mein Kind und
glücklicherweise in
meiner Mutter eine
großartige Unter­
stützung. Später,
als die Verantwor­
tung gewachsen
ist, hat mich mein
Sohn dann nicht
mehr permanent,

sondern qualitativ anders gebraucht.

Es gibt in Österreich einige Programme
im Bereich Frauenfärderung. Wo sehen
sie uns da im europäischen Vergleich?

In Österreich ist man in allem ein biss­
chen konservativer als in vielen unserer

achbarländer. Frankreich beispiels­
weise hat eine ganz andere Familienpo­
litik und es herrscht ein ganz anderes
Selbstverständnis arbeitenden Müttern
gegenüber als in Österreich. Da haben
wir sicherlich noch Nachholbedarf.
Dieses konservative Denken hat na­
türlich auch Vorteile, da der Famili­
enbegriff noch sehr ursprünglich ist
und nicht zerrissen und modernisiert
wird. Aber es hat auch den achteil,
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dass man teilweise noch immer wie
gegen Windmühlen ankämpfen muss.
Ich glaube, wir sind auf dem richtigen
Weg und es wird vor allem auch die
Gesellschaftspolitik etwas dazu beitra­
gen müssen, dass wir hier ein anderes
Selbstverständnis bekommen.

Gerade jetzt, wenn die geburten­
schwachen Jahrgänge kommen, brau­
chen wir die weiblichen Arbeitskräfte.
Die Top-Positionen werden genauso
für Frauen zur Verfügung stehen müs­
sen, weil wir die besten Köpfe für die
besten Jobs brauchen. Und es ist nicht
gesagt, dass das immer Männer sind.
Wie stehen Sie zu Maßnahmen wie der
Quotenregelung?

Gerade die Quotenregelung ist etwas,
wo ich mir sage, da tun wir vielleicht
den Frauen nicht wirklich etwas Gutes.
So etwas hat immer den Beigeschmack,
die ist ja nicht kraft ihrer Qualifikati­
on in einer Position, sondern weil sie
eine Frau ist. Und genau das wollen
die Frauen eigentlich überhaupt nicht.
Meines Erachtens nach haben sie das
auch gar nicht notwendig, sondern es
soll nur einfach ein Selbstverständnis
werden, dass man sagt: Der beste Kopf
für diesen Job. Das ist wichtig. Ob es
jetzt eine Frau oder ein Mann ist, diese
Entscheidung wird immer persönlich
getroffen. Also wenn ich heutzutage
eine Frau oder einen Mann aufnehme,
dann habe ich natürlich auch einen per­
sönlichen Bezug dazu. Es hat das eine
wie das andere viele Vor- und Nach­
teile. Die Frauen kriegen die Kinder. Bei
einer Schwangerschaft kann ich mich
darauf einstellen, in dieser Zeit einen
Ersatz einzuschulen und aufzubau­
en, das ist kein einfacher Prozess, der
von heute auf morgen geht, aber über
mehrere Monate planbar. Männer wie­
derum wollen sich permanent oder viel
schneller weiterentwickeln als Frauen.
Sie können von heute auf morgen auch
aufhören, karrierebedingt, weil sie et­
was anderes und besseres in Aussicht
haben. Frauen sind da ein bisschen be­
ständiger. Es gilt also immer das eine
gegen das andere abzuwägen. Grund­
sätzlich sollte es aber so sein, dass man
eine Position genau mit jener Person
besetzt, egal ob Mann oder Frau, wel­
che dafür besonders geeignet und qua­
lifiziert ist.
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Wie hoch ist die Frauenquote in Ihrer
Firma?

Das ist unterschiedlich. Bei den Fahrern
ist sie sehr gering. Das bringt einfach
der Job mit sich, dass man lange unter­
wegs ist und viele Tage nicht zuhause
ist. Das ist für eine Frau keine wirk­
lich gute Voraussetzung, weil kaum ein
Spielraum für die Vereinbarkeit von
Beruf und Familie gegeben ist. Aber
im Büro haben wir einen Frauenanteil
von 60-65 %. Nicht nur in der klas­
sischen Büroarbeit, sondern auch in
der Disposition oder als Assistentin
der Geschäftsführung. Wir haben in
allen Bereichen Frauen, die sehr, sehr
gut sind. Natürlich haben wir auch
Modelle für Frauen, die nach der Ka­
renz zurückkommen, Stichwort Halb­
tagsarbeit. Diese Frauen müssen dann
natürlich ein bisschen tiefer einsteigen,
denn wenn man nur einen halben Tag
im Haus ist, kann man nicht so einfach
eine Führungsposition innehaben. Aber
die Entscheidung obliegt jedem selbst.

Es gibt auch eine Menge von Maßnah­
men, die man jetzt setzt, um Frauen zu
ermuntern, in gehobene Management­
positionen zu kommen. Welche (inden
Sie sinnvoll und was unterstützen Sie
auch von Seiten der Wirtschaftskam­
mer?

Ich bin überzeugt, dass man den Mäd­
chen zu allererst einmal die Technik­
Angst nehmen muss. Man muss ihnen
das Selbstbewusstsein geben, dass Tech­
nik nicht nur mit körperlicher Arbeit zu
tun hat, sondern dass hier sehr viel geis­
tige Fähigkeiten drinnen sind, zu denen
Mädchen genauso in der Lage sind wie
Burschen. Wenn sich ein Mädchen dazu
entschließt, Technische Mathematik
oder Technische Chemie zu studieren,
dann wird sie schon groß angesehen,
als wäre sie eine Nobelpreisträgerin.
Ich sage mir: Wenn sie talentiert ist,
dann soll sie das machen. Das sollte
ein wenig selbstverständlicher werden.
Die Mädchen sollten schon in der Schu­
le und auch im Elternhaus vorbereitet
werden, dass Technik etwas sehr Span­
nendes ist. Etwas, das man durchaus
lernen und mit dem man sich ausein­
andersetzen kann - ohne Angst. Das
Computerzeitalter zeigt uns ja, dass die
Mädchen mit dem PC genauso gut um-

gehen wie die Burschen, weil sie einfach
selbstverständlich damit aufgewachsen
sind. So sollte dies auch bei technischen
Berufen sein und ich glaube, dies wäre
ein wirklicher Fortschritt auch in der
Bildungslandschaft. Aber es ist natürlich
nach wie vor so, dass die Generation
von Müttern ja die Kinder erzieht, die
noch mit diesen Ängsten aufgewachsen
ist. Ich glaube schon, dass wir auf dem
richtigen Weg sind. Es gibt viele Infor­
mationsveranstaltungen. Es werden die
Mädchen aufgeklärt, dass technische
Berufe viel mehr Chancen bringen
und dass dies nicht etwas ist, wo man
überdurchschnittlich gut sein muss. In­
formation ist an dieser Stelle sehr viel
wert. Ich glaube auch, dass Männer
jetzt nicht mehr das Gefühl vermitteln,
"Ich bin Techniker, und ich bin viel
besser". Die Situation bessert sich auch
dadurch, dass Frauen nun richtig aner­
kannt werden, weil die Männer sehen,
dass Frauen mit derselben Ausbildung
das Gleiche können.

Wie wichtig sehen Sie Netzwerke im
Management? Gibt es spezielle Mana­
ger- und Managerinnen-Netzwerke?

Kontakte sind im Management zwei­
felsfrei unheimlich wichtig. Nicht in
Form von "Freunderlwirtschaft", son­
dern um miteinander zu arbeiten und
Erfahrungen auszutauschen. Dabei ist
es ganz egal, ob dies jetzt Frauen- oder
Männernetzwerke sind. Frauennetz­
werke haben natürlich den Vorteil, dass
sich Frauen ein wenig anders unterein­
ander austauschen. Sie diskutieren auch
darüber: "Wo gibt es ein gutes Ferien­
lager für mein Kind, wo es auch noch
eine Sprache dazulernt?" Oder andere,
oftmals trivial klingende Dinge, die Teil
eines Frauenlebens sind. Diese Dinge
werden in Männernetzwerken sicher
nicht in diesem Ausmaß besprochen
- da geht's wohl eher um Berufszusam­
menhänge.

Haben Sie ein persönliches Erfolgsre­
zept oder so etwas wie ein Motto, wel­
ches Sie weitergeben möchten?

Motto habe ich keines. Aber im Zuge
der Entwicklung und wenn man älter
wird sagt man sich: es muss nicht al­
les und um jeden Preis sein. Ich setze
mir jetzt nicht Ziele, die ich mit Akribie
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verfolge. sondern ich versuche einfach
mein Leben in einer Bandbreite der­
art zu gestalten, dass es mir dabei gut
geht. Dass ist etwas, was ich den Leuten
immer gerne mitgebe. Es ist nicht im­
mer der Top-Job, der die Befriedigung
gibt, sondern man kann sich auch aus
ganz anderen Dingen gut fühlen und
sich selbst annehmen. Die Dinge, die
man so vehement anstrebt, die sind es
im Endeffekt gar nicht. Das Beste im
Leben ist mir immer "passiert". Man
muss Chancen schon wahrnehmen und
sich auch oft einmal entscheiden. Ent­
scheiden ist auch etwas sehr Wichtiges
im Leben. Dass man sagt: "Ein bisschen
schwanger gibt es nicht im Leben."
Aber ich habe immer die Wahl, mich
selbst zu entscheiden. Für mich habe
ich immer Entscheidungen getroffen,
bei denen ich das Gefühl hatte, es geht
mir gut dabei.
Sehr geehrte Frau Mag. Friedrich,
vielen Dank für das Gespräch!

Das Gespräch führten Siegfried
Vössner und Gerald Lichtenegger.

Dr. Kalaitzis & Partner Austria
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